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Souveränitätslehre ihre Selbstdarstellung als oberste un! gerechte Rıichter, als Gott allein
tergeordnete Gesetzgeber, eben als ouveraäane.

Im ersten Hauptteıl des Buches entfaltet Zıtzlsperger diese These sehr überzeugend für die
Papstportrats. Anhand der 1in der Forschung bislang vernachlässigten Kleiderkunde unterscheidet

dre1 mangels Vorleistungen selbst auf den Begriff gebrachte Typen: Dem selt Bonitaz VIIL do-
mınıerenden Tiaratypus, der den Papst mıiıt der TI1ıara als Symbol weltlich-geistlicher Macht als
Priesterkönig inszenıerte und für dessen plenıtudo potestatıs stand, folgte 1n der eıt der egen-
retormatıon der Humilıtastypus. (sanz 1m Geıiste der katholischen Erneuerung erschien der Pon-
tifex selt Paul H43 als demütiger Priester der Weltkirche, 1n lıturgischer Gewandung, aber ohne n
aId, als barhäuptiger »SCI VUS SCITIVOTUIN de1« mi1t 1m Gebet geneigtem Haupt. Auch die frühen der
insgesamt z Papstbüsten Berninıiıs (Paul V Gregor X Urban diesem Typus
verpflichtet. ber ab 1632, einem Krisenjahr 1mM Pontitikat Urbans VL dominıerte der VO Ber-
nını VO der Malere1 (Raffael, Tızıan) auf die Skulptur übertragene un! bıs 1Ns Jahrhundert
vorherrschende Camaurotypus die Papstrepräsentation. Statt 1n liturgischer Gewandung erschien
der Papst 11U  — in Aamauro und Moxzzetta, mi1t der Kopfbedeckung un: dem Schultermäntel-
chen, die in der Zeremonialliteratur und anderen Quellen allgemeın als Audienzkleidung und
»sS1ıgnum iurısdiction1s« gyalten un! den Papst als weltlichen Landesherren des Kırchenstaats mıt
höchster Jurisdiktionsgewalt auswIıiesen.

Vergleichbare Aussagen miıt anderen Miıtteln entdeckt Zıtzlsperger 1MmM zweıten Teıl der Arbeıt
1in den drei Herrscherporträts Berninıs. Angesichts des Brustpanzers als einheitlicher Gewandung
der Porträtierten kann hier nıcht die Kleiderkunde als analytıscher Schlüssel dienen. Aber uch die
Buüsten VO  - Karl] VO England 1636), dem Herzog VO Modena Francesco d’Este (1650/51)
w1e Ludwig XN (1665) verweısen auf Richterrolle und Justitia als wichtigste Herrschertugen
des Jahrhunderts: durch den FEindruck des Schwebens über den Betrachtern, der VOT allem
durch die w1€e 1n Wındstößen flatternden Stoffdraperien hervorgerufen wurde, und durch die
kontrapostische Bewegung der Dargestellten, die, WwW1e€e der Autor 1n einem Vergleich miıt Berninıis
spaterer Salvatorbüste (1678) zeıgt, durch diese Körperdrehung als christusähnliche Rıchter CI -

schienen.
[)Dass Berninı 1n seiner Büste Innozenz’ (um nıcht I1L1UT die be] Päpsten WwI1e Herrschern

typische Idealisıerung auf die Spitze trıeb, sondern auch dramatische Elemente w1e Windstofß und
Schweben VO  - den Herrscherporträts übernahm, unterstreicht für Zitzlsperger die inhaltliche An-
gleichung VO:  - Papst- und Herrscherporträts: Ob durch Kleidung oder Gebärdensprache ving

die Visualisierung der UCIL, absolutistischen Staatstheorie.
DDass Berninı mıiıt diesem Anliıegen 1m TIrend der eıt lag, verdeutlicht Zıtzlsperger MmMiı1t Hınwelil-

SCI] auf entsprechende Erörterungen nıcht 11UTr 1n der Staatstheorie (Bodin, Botero Qa sondern
auch der Emblemliteratur, Symbollehre (v.a. Sonnensymbolik für Gerechtigkeit) un! Kunsttheorie
(z.B Pıetro da Cortona) [Dass diese Eınbindung 1in eınen breıiteren Kontext dem künstlerischen
Genie des Bildhauers keinen Abbruch CUL, ıllustrieren die 106 Abbildungen, die dem Buch neben
dem Register und einem Werkkatalog beigegeben sınd. In kunsthistorischer Sıcht mogen einıge
Details der Analyse weıter diskutiert werden; 1n historischer Perspektive ware weıterführend nach
der Breitenwirkung dieser Ww1e Zıtzlsperger weıfß VO der politischen Realıtät weıt enttfernten
Propagandakunst fragen. Aber ınsgesamt überzeugt die Analyse VO Berninıis Meisterwerken
als Glanzleistungen auch der polıtischen Ikonographıie. Es sınd solche Bücher, die den Dialog ZW1-
schen den Disziplinen befruchten können. Bırgıt Fmich

ÄLEXANDER HEISIG: Joseph Matthias (3öt7z (1696-1 760) Barockskulptur 1n Bayern un! Österreich
(Studien 7A27 christlichen Kunst, Bd 5 Regensburg: Schnell Steiner 2004 406 M /w
Abb Geb 854 ,—.

Der Bildhauer Joseph Matthıas GOtz (1696-1 760) pragte mıit seinen Altären, Kanzeln un! Orgel-
prospekten nachhaltıg das Erscheinungsbild der spätbarocken Kirchen 1n Nıederbayern, Vorder-
und Nıederösterreich. 7u seinen bedeutendsten Werken zählen dıe Hochaltäre VO Aldersbach
(14723) Zwettl (1731-1733), Krems (Stadtpfarrkirche, 1732-1736), Marıa Taterl (1732-1739) und
Straubing (Karmelitenkirche, 7/42)
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Heısıg gelıngt 1ın seiner Erlangener Dıissertation überzeugend, Götz hohen Rang als Biıld-
hauer, aber auch seine eigenwillıge un interessante Persönlichkeıt, herauszustellen. Er betont die
überregionalen Zusammenhänge seiınes (Jeuvres mıiıt fränkıschen, altbayerischen un österreichit-
schen Stilströmungen. 7 wel Vorbilder hätten den erstaunlıch wandlungsfähigen Künstler mafßgeb-
ıch beeinflusst: zunächst der Stiefvater un: Lehrer Sebastian Degler, spater dann Matthias Stein|
mıiıt seiınen innovatıven Altarlösungen. Dass (3ötz 1Ur weniıge Nachfolger gefunden hat, erklärt
Heısıg einerseıts mıt seiner Unabhängigkeıit VO  3 testen Traditionssträngen, andererseıts miıt der
allgemeinen stilıstischen Entwicklung hın Z Rokoko, welcher sıch der Bildhauer nıcht mehr
anschloss.

Der aus einem tradıtionsgebundenen, eher handwerklichen Umteld stammende GOötz strebte
schon in Jungen Jahren nach künstlerischer un! sozialer Anerkennung. Im Lauft der Jahre gelang
ıhm der Aufstieg VO prıimär ausführenden Bildhauer ZUuU leitenden Koordinator oroßer Aus-
stattungsprojekte. Wenn Goötz sıch auch 1n der Praxıs nıcht als Architekt durchsetzen konnte,
erlangte doch den Titel eiınes kurbayerischen, spater kaiserlichen Hofarchitekten, W as se1n
ENOTINCS Ansehen belegt Dass der Bildhauer sıch auf dem Höhepunkt sei1nes Ruhmes erutflich
NCUu Orlıentierte und die Miılıtärlautbahn einschlug, erklärt Heısıg überzeugend mıiıt wirtschaftlichen
Erwagungen und dem Streben nach noch höherem Sozı1alprestige.

Die Monographie esteht aus eıner souveranen, relatıv kompakten Darstellung der Biographie
un! der stilistischen Zusammenhänge SOWI1e aus eiınem austührlichen Katalog. Hınzu kommen
Auszuüge AaUS Quellen un:! Regesten un! ıne Chronologıe der biographischen Daten Der Katalog
gliedert sıch 1n die Bereiche »Skulpturale Arbeıten«, »Zeichnungen un! Druckgraphik« SOWIl1e
»Architekturprojekte«. Anschließend werden noch VO Autor zurückgewıesene Zuschreibungen
und nıcht SCHAUCIT verıitizierbare Objekte angeführt. ank der grofßzügigen Ausstattung mıit Ab-
bildungen (darunter Farbtateln) sınd die Ausführungen anschaulich nachvollziehbar. FEın kleiner
Teil der Abbildungen tällt leider unschart b7zw. verwaschen AauUs, W as be1 eiınem angesehenen
Kunstbuchverlag w1e€e Schnell Steiner verwundert.

Heısıgs Herangehensweise kann 1m besten 1nn als tradıtionell bezeichnet werden. Die Basıs
seıner Studie bılden eın fundiertes Quellenstudium un die eingehende Betrachtung der Werke
Wo die Quellenlage keine eindeutige Bestimmung erlaubt, wiırd das ımmer vorsichtig abgewoge-

stilkritische Urteil ZU ausschlaggebenden Kriterium für Sal- oder Abschreibungen. Der
tormalen künstlerischen Entwicklung gilt das hauptsächliche Interesse; der außere historische
Rahmen wird dabe1 jedoch nıe außer cht gelassen. 7Zu bedauern 1st eINZ1g, dass Inall nıcht mehr
über die Bıldprogramme und den lıturgischen Kontext der Ausstattungsprojekte ertährt.

Hannes Roser

Die Kunstdenkmäler 1n Baden-Württemberg: Stadt Schwäbisch Gmünd Stadtbaugeschichte,
Stadtbetestigung, Heiligkreuzmünster. Bd Kırchen un! Profanbauten außerhalb der Stadt,
Ortsteıle. üunchen: Deutscher Kunstverlag 2003 1004 S 1400 s/- Abb 156 tarb Abb Geb

112,—

In der Reihe ‚Die Kunstdenkmäler 1ın Baden Württemberg« erschıenen 1995 zeitgleich wel eiınes
auf vier Inventarbände angelegten Grofßinventars der Stadt Schwäbisch Gmünd Dıie ‚;Kırchen der
Altstadt ohne Heiligkreuzmünster: un! die ‚Protanbauten der Altstadt ohne Stadtbefestigung:
(vgl RIKG 18, 1999 344) Miıt den beiden 1U vorgelegten Bänden ZUr Stadtbau eschichte un!
ZU Heiligkreuzmünster (Bd und den Kirchen und Protanbauten aufßerhalb der Stadt (Bd IV)
1sSt das Grofßfßinventarprojekt abgeschlossen. Das Ergebnis LCUC Ma{fstäbe.

Dıie Veränderungen gegenüber rüheren Inventaren zıelen durchweg aut ıne orößere Anschau-
iıchkeit: die Vergrößerung des Buchtormats auftf DIN 4, wodurch die Anzahl der Falttatfeln VC1I-

ringert werden konnte, der Abbildungsmafßstab 1:200 für Bauaufnahmen, anstelle des gebräuchlichen
1:308: ermöglıcht ine orößere Detailtreue un! Lesbarkeıt, die orößere Anzahl VO Farbaufnah-
INCMN un! schliefßlich die stärkere Konturierung der Grundrisse un:! Schnuitte. Bestechend auch die
photographische Dokumentation der Denkmale un! ıhre luzide Beschreibung.

Dass die Stadt Schwäbisch Gmünd tür dieses tinanzıell w1e zeıitlich aufwendıge Unternehmen
ausgewählt wurde, gründet auf iıhrem reichen Bestand hıstorischen Wohnbauten, der den


